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Arbeiter Parteigenoſen von Nietleben!

Angeſichts der bevorſtehenden Reichstagswahl habe
ich mich mehrfach bemüht, auch in Nietleben einen
Saal zu Verſammlungen zu bekommen. Dies iſt
mir jedoch trotz großer Bemühungen nicht gelungen.
Die Beſitzer von

Krug zum grünen Kranze und
Gaſthaus zur Sonne

haben ihre Säle verweigert. Dies zur Kenntnis der
Arbeiter von Nietleben und Umgegend.

Der Vertrauensmann
für Halle und den Saalkreis.

Herm. Schade.

Chronik auf das Jahr 1848.
5. April. Der Bundestag beſchäftigt ſich mit der ſchleswig-

holſteiniſchen Angelegenheit und beſchließt: Die deutſche
des Verſammlung iſt bereit, behufs Verhütung von Blutvergießen
und zum Zwecke der Herbeiführung einer gütlichen Einigung die
Vermittelung zu übernehmen und erſucht Preußeg, das Vermitte
lungsgeſchäft des deutſchen Bundes auf der Baſis der unver
kürzten Rechte Holſteins, namentlich auch auf die ſtaatsrechtliche
n J mit Schleswig, zu führen.

In Sachſen wird das Schloß des Fürſten von Schönburg zu
Waldenburg durch aufſtändiſche Bauern zerſtört.

Ehre dem Zuchthäusler!
Am Sonntag, den 3. April, verließ unſer Genoſſe, der

Bergarbeiter Ludwig Schröder, das Zuchthaus nach
zweiundeinhalbjähriger Haft. 30 Monate hat dieſer allge-
mein geachtete Mann hinter Schloß und Riegel, auf die
gleiche Stufe geſtellt mit Dieben und Mördern, verbringen
müſſen weshalb Weil in Deutſchland immer noch das
Wort eines Gendarmen mehr wiegt, als der Eid eines ehr
lichen Mannes! Nicht nur wir, die Parteigenoſſen Schrö-
ders, die geſamte Oeffentlichkeit Deutſchlands
und die Oeffentlichkeit der geſamten Welt war
überzeugt von der Unſchuld Schröders. Aber nichts
half ſo iſt das Richterurteil gefällt worden, und der
Staat waltete ſeines Amter, indem er das Urteil vollzog.
Nicht bloß Volksverſammlungen, auch die Preſſe, ſo weit
ſie noch einigermaßen ein Anſtandsgefühl bewahrte, ſtellte
ſich in den Dienſt dieſer Sache und im Reichstage ward ſie
wiederholt erörtert. Alles umſonſt! Die laute Stimme des
öffentlichen Gewiſſens vermochte das ſchwere Schloßthor des
Gefängniſſes nicht zu bewegen. So war denn alles, was
man thun konnte: für die Unterſtützung der Familie des
Schwergeprüften zu ſorgen. Und das geſchah! Die treue
Kameradſchaft und die Arbeiterſchaft Deutſchlands in weiten
Kreiſen und alle, die noch einen Sinn haben für Recht und
Gerechtigkeit, genügten ihrer Pflicht in einer Weiſe, die ſchon
allein als reinigen des Volksurteil allgemein aufge-
faßt werden mußte.

Die Reviſion wurde wiederholt verworfen. Ja, wenn
Ludwig Schröder ein Gnadengeſuch eingereicht hätte!
Dann wäre er wohl begnadigt und atmete längſt die Frei-
heit. Aber Schröder ſtellte kein Gnadengeſuch. Wie ſollte
er es denn, da er ein Recht zu beanſpruchen hatte! Wir
wollen keine Gnade, wir wollen unſer Recht. Wir
wollen ſolche Zuſtände, bei denen es nicht möglich ſei, daß
der Strafvollzug auf die Dauer ohne weiteres aufrecht er
halien wird, wenn Volksurteil und Richterſpruch in ſol
eklatanter Weiſe einander widerſprechen, wie es hier der Fa
war. Das iſt die politiſche Schlußfolgerung aus dem Fall
Schröder. Er gemahnt uns, dafür zu ſorgen, daß ſich dieſer

nicht wiederholt!
Aber das Volks urteil hat doch auch ſeine Wirkung

gehabt. Der Gendarm Münter hat ſich nicht mit Ruhm
bedeckt, dagegen ſteht Ludwig Schröder jetzt beim Ver
laſſen des Gefängniſſes nicht nur makellos in der öffentlichen
Meinung da, ſondern er begegnet erhöhten Sympathien.
Hut ab vor dieſem Zuchthäusler, dieſem „Meineidigen“!

Aufgehoben!
Das Schwurgerichtsurteil gegen Zola iſt aufgehobenworden. W allerdings vorauszuſehen, nachdem der

Referent des Kaſſationshofes Chambarand ſelbſt für die
Kaſſierung des erſten UÜrteils eingetreten war, aus der
juriſtiſchen Erwägung heraus, daß nicht der Kriegsminiſter
vill ot, zur Stellung des Strafantrages gegen Zola legiti
miert war, ſondern lediglich das von Zola angeblich be
leidigte Eſterhazy Kriegsgericht. Die Angelegenheit Zola“
ſt alſo im juriſtiſchen Sinne definitiv aus der Welt ge
(9aff t. In moräliſcher Liafich dagegen iſt die ZolaAffaire
nicht aus der Welt gef*Ke und ſie kann nicht aus der Welt
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geſchafft werden, denn die unwürdige Komödie, die vor dem
Schwurgericht r worden iſt, wird für ewige Zeiten
ein Schandmal nicht bloß für die franzöſiſche Juſtiz, ſondern
anch für ganz Frankreich ſein.

Zola erfuhr, wie aus Paris gemeldet wird, die Nachricht
von der Kaſſierung des Schwurgerichtsurteils durch das Tele-
phon. Seine Antwort lautete: „Jch wußte, daß die Ge-
rechtigkeit in meinem Vaterlande triumphieren mußte.“ Jn
dieſer Antwort zeigt ſich der ſchöne Optimismus des Dichters,
aber leider har ſein Optimismus keine Berechtigung, denn
das Urteil des Kaſſationshofes iſt nicht entfernt geeignet,
der verletzten Gerechtigkeit Genugthuung zu verſchaffen. Die
Aufhebung des Urteils gegen Zola iſt lediglich aus einem
formellen Grunde erfolgt. P der Kaſſationshof dem
Recht wirklich zum Siege verhelfen wollen, ſo hätte er das
ganze Verfahren des Schwurgerichtshofes aufs Schärfſte brand
marken müſſen als das, was es in der That geweſen iſt:
nämlich als eine ſchamloſe Rechtsbeugung. Davon aber ſteht
in der Begründung des Urteils kein Wort.

Daß noch bis zur letzten Stunde ſeitens der Generalſtabs
jeſuiten Verſuche zur ferneren Unterdrückung des Rechtes
unternommen worden ſind, erhellt aus einer Mitteilung,
welche Clemenceau unter dem Titel Rechtspflege auf Befehl
in der Aurore macht. Die Mitteilung lautet:

Am Fraas hat man während der Senatsſitzung bemerkt, daß
General Billot ſeine Bank verließ und ſich zum Senator
Mazean, Vorſitzenden des höchſten Gerichts, begab.

hre Unterhaltung ſchien lebhaft und erregt. bin in der
ge, nach glaubwürdigen Zeugen den genauen Wortlaut zweier

Sätze wiederzugeben, die laut genug ausgeſprochen wurden, um
von Perſonen gehört zu werden, die weit entfernt waren, zu
m welche ſchwere Bedeutung dieſe Unterhaltung

ein, nein, auf Richter wirkt man ſo nicht ein,“ſagte Mazeau. Dann ſtehe ich für nichts mehr gut,“
erwiderte General Billot: „Sie ſchlagen den Weg des
Umſturzes ein, deſſen erſtes Opfer Sie ſein wer-
den, Sie werden zuerſt ſpringen.“

Ich erkläre alſo, daß General Billot ſich unterſtanden hat,
vom Vorſitzenden des höchſten Gerichts zu ver-
langen, daß er die Gerichtsräte beeinfluſſe, um
ſie zur Verwerfung der Berufung Zolas zu be-
beſtimmen.“

Bewahrheitet ſich das, ſo dürfte der Prozeß vielleicht für die
militäriſchen Machthaber ein unangenehmes Nachſpiel haben.

Die chauviniſtiſche Preſſe iſt wütend, daß ſich noch un-
abhängige Richter gefunden haben, welche das Geſetz höher
ſtellten als das Geſchrei des klerikalmilitariſtiſch-antiſemiti
ſchen Klüngels.

Der große aufregende Prozeß hat beinahe ſo poſſenhaft
geendet. Jedenfalls iſt es erfreulich, daß d durch den
von ihm provozierten Prozeß die Widergeſetzlichkeiten des
Verfahrens gegen Dreyfus vor aller Welt erweiſen konnte
und daß der Militarismus, der ihn deshalb mit ſchwerer
Strafe zu treffen gedachte, nun an ſeinen eigenen Fehlernin der Hrwgehanſteengarg kläglich Schiffbruch erleidet.

Tagesgeſchichte.
Die Reichsſchulden Kommiſſion, die am Freitag

anläßlich des Falles Grünenthal zu einer Sitzung zuſammen-
getreten war, befaßte ſich mit einer Aenderung der Kon-
trollvorſchriften in der Reichsdruckerei. Man kam jedoch
zu keinen Reſultat, da man erſt die Beendigung der Ver-
handlung gegen Grünenthal abwarten will, um dann weitere
Schritte unternehmen zu können.

Eine Wirkung des Margarinegeſetzes, die den
Agrariern wenig erwünſcht, iſt der Verkauf der Margarine
durch die Fleiſcher, für welche getrennte Verkaufsräume
nicht vorgeſchrieben ſtnd, da ſie neben der Margarine nicht
leichzeitig Butter verkaufen. So hat die Kölner Fleiſcher-

beſchloſſen, den Verkauf von Margarine aufzu-
nehmen, da derſelbe ſich ſehr für ihre Mitglieder eigne und
lohne. Jn Berlin haben am 1. April hingegen eine
Anzahl Geſchäfte den Verkauf von Margarine einſtellen
müſſen, weil die betreffenden Räumlichkeiten einen Umbau,
wie ihn das Geſetz verlangt, nicht zulaſſen.

Aus Puttkamernun. Die Verſammlungsfreiheit im
Reiche der Familie Puttkamer wird durch folgende der Volks
zeitung entnommene Mitteilung illuſtriert

Der neueſte Zuſammenſtoß hat im Kreiſe DramburgSchievel
bein, im Dorfe Dolgen, ſtattgefunden. Dort hatte ein Bauer
dem Nordorſt n Bauernverein) eine Stube zur Ab-
haltung einer Verſamm hergegeben.

Als Herr Rubow, der Bauernkandidat des Wahlkreiſes, am
Verſammluxgsabend den Mann dort beſuchen wollte, war, wie
das Reichsblatt mitteilt, alles verſchloſſen und niemand zu

auſe. Der Amtsvorſteher, Herr Rittergutsbeſitzer Glahn, dere i 2 mit dem Gendarm vor der Thür einfand, erklärte

errn ow: „Die Verſammlung kann nicht ſtattfinden dietube hade e Dabei war bei dieſem Herrn Amts
vorſteher die Anmeldung zur Verſammlung erfolgt; er hatte
das auch beſcheinigt; und trotzdem hat er dann wie er ſagte
dem Mann die Stube abgemietet] Der Amtsvorſteher Gla
hat alſo nach ſeinem eigenen Geſtändnis den Nordoſt aus

emietet, d. h. ihm das Lokal abgetrieben! Derſelbe Herr
mtsvorſteher erſchien auch in einer Nebenſtube des Gaſthofes,

als ſich Herr Rubow und der ihn begleitende Herr Brandt
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dorthin begaben. Als die beiden ſich bei einem Glaſe Bier
gemütlich mit einigen Männern aus Pritten, die nun vergeblich
ur Verſammlung gekommen waren, unterhielten, forderte der

irt alle kraft ſeines Hausrechts zum Verlaſſen des Lokales
auf. Er hatte dazu zwar gar kein Recht, denn er hatte die
Fremden ja e und ihnen auch Bier verabreicht;

r dem liebenswürdigen Gaſtwirte wollte auch keiner mehr
n.

Ein Krakauer Gegenſtück zum „Fall Arons
nennt die Nat.Ztg. die folgende Mitteilung:

De Choulst t zu ſeinen ſehen de dent S Keelee
r. i hat zu ſeinen enten die Herren Dr. NapoleonKoſtanlech und Dr. en Bobrowski erwählt. Beide Doktoren

gehören der ſozialdemokratiſchen Partei an und haben dieſer
politiſchen Zugehörigkeit bei einigen Zehn ſogar demon
ſtrativen Ausdruck verliehen. Die mediziniſche Fakultät nahm
die Ernennung der beiden Aſſiſtenten ſtillſchweigend zur Kennt
nis. Das öſtreichiſche Unterrichts- Miniſterium jedoch gab den
Auftrag, die beiden Aſſiſtenten ſofort von den ihnen
getragenen Pflichten zu entheben, und ſtellte dem Dr. Bobrows
mit 31. März dieſes gepre den Stipendienbezug ein, ausdrück
lich hervorhebend, daß bei der r von Aſſiſtenten und
Demonſtratoren nicht nur auf deren moraliſche Führung, ſondern
auch auf ihr Verhalten als Staatsbürger gehörig Bedacht ge
nommen werden müſſe.“
Die National- Zeitung irrt. Das iſt kein Gegenſtück zum

Fall Arons. Dr. Arons war früher 1. Aſſiſtent am phyſi-
kaliſchen Univerſitätsinſtitut und Privatdozent als 1. Aſſiſtent
hätte er diszipliniert werden können, deshalb legte er, als er
politiſch mehr hervortrat, die Aſſiſtentenſtelle nieder. Daß er
als Privatdozent nun diszipliniert werden ſoll, hat unſeres
Wiſſens in Oeſtreich kein „Gegenſtück“.

Begnadigt wurde der frühere Bankdirektor Ehlers aus
Parchim, der wegen Betrugs zu mehrjähriger Zuchthaus
ſtrafe verurteilt worden war Er hatie noch 15 Monate
zu verbüßen,

Ausland.
Frankreich. Zum Zola- Prozeß brachte der Depu

tierte Chiche zwei Interpellationen ein wegen des Urteils
des n Meline, der Miniſterpräſident, ant
wortete, die Regierung beuge ſich vor dem Urteil desKaſſationshofes, weil ſie nicht beabſichtige, die gerichtliche

Autorität vor dem Lande zu diskreditieren. Nun, das iſt
nicht mehr nötig. Das iſt ſchon genügend geſchehen.

Bulgarien. Eine Harems-Affaire. Der diplo
matiſche Agent Bulzariens, Markow, in Konſtantinopel
überreichte dem türkiſchen Miniſter des Jnnern eine Note,
welche, geſtützt auf den letzten Abſatz des Artikels 12 des
Berliner Vertrages, die Aufmerkſamkeit der Pforte auf fol
gende Vorfälle im Sandſchak Saloniki lenkt: Zwei mit Namen
enannte bulgariſche Mädchen aus Avret-Hiſſar und SchtelnitzaWien entführt und in Harems gebracht, wo ſie trotz er

wieſener Minderjährigkeit zurückbehalten worden ſeien. Ferner
ſei ein achtjähriges ebenfalls mit Namen genanntes Mädchen
in Gjergjili infolge von Vergewaltigung ſchwer erkrankt.
Die Note erklärt, das Vorgefallene, das gewiß den Jntentionen des Sultans und den Jntereſſen ſer Pforte wider

ſpreche, ſei, zumal nach den Ereigniſſen in Kotſchang, geeignet,
das Vertrauen der in der Türkei anſäſſigen Bulgaren zu er
ſchüttern, und ſpricht die Hoffnung aus, die Pforte werde
ſtrenge Maßregeln ergreifen. Die „ſtrengen Maßregeln
der Pforte kennt man

Der ſpaniſch- amerikaniſche Konflikt
nimmt nun doch drohende Dimenſionen an. Bekanatlich
hatte Amerika Spanien verſchiedene Forderungen überreicht.
Die Antwort, die Spanien erteilte, iſt jedoch derart, daß
nur geringe Hoffnung auf eine friedliche Bei-
legung des Konfliktes vorhanden iſt. Die Marine
Milizen werden teilweiſe mobiliſiert. Spaniens Weigerung,
die Unabhängigkeit Kubas ohne Konſultierung der Kortes
uzugeſtehen, macht die Situation in Waſhington ſehr kritiſch.

r Kongreß drängt Mac Kinley zum Vorzehen.
Aus Waſhington wird telegraphiert:
Jn der öffentlichen Sitzung des nordamerikaniſchen Senats

wurden die Verhandlungen e Ankaufs der Antillen-
Jnſeln fortgeſetzt. Allgemein erklärte man, daß der Krie
mit Spanien nicht zu vermeiden ſei. Jn der Kammer herrſ
dieſelbe Meinung. Der Ankauf von 12 Torpedobooten wurde
in der Kammer gutgeheißen. Mac Kinley wird in einer
Botſchaft an den Kongreß die gegenwärtige Lage darſtellen,
ohne neue Verhandlungen anzuknüpfen.

Die Unterkommiſſion der Senats- Kommiſſion für aus
wärtige Angelegenheiten wird ihren Bericht wahrſcheinlich
heute ecſtatten und die Annahme einer Reſolution empfehlen,
welche ſich 1. zu gunſten der Anerkennung der Autonomie
Kubas, 2. zu gunſten einer Jntervention der Vereinigten
Staaten ausſpricht. Zu dieſem Zweck wird der Bericht die
Annullierung der Verordnung bezüglich der Rekonzentrados
als eine Ausflucht hinſtellen und geltend machen, daß die
r der „Maine“ ein hinreichender Grund
ei, Spanien den Krieg zu erklären.
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Vom Sonnabend abends 6 Uhr meldet die Frankfurter

Das Senatskomitee für auswärtige Angelegenheiten nahm

die Reſolution an, die die Anerkennung der Unabhängigkeit
Kubas fordert und den Präſidenten ermächtigt, die Un
abhängigkeit Kubas eventuell mit Waſfen-
r

Nach Meldungen aus Honolulu wäre dort eine Depeſche
aus Waſhington eingegangen, wonach im Kriegsfalle dieamerikaniſche Flagge auf Hawaii gehißt und die Suſeln als

Flottenſtation dienen würden.
Demnach ſcheint im Kriegsfalle auch der große Ozean

als Schlachtfeld auserſehen zu ſein. Eine Aktion der Ver
einigten Staaten würde ſich ſomit gezen die Philippinen
richten.

Zur Wahlbewegung.
Die Parlamentsmüdigkeit der Konſer vativen iſt ſo groß,

daß mehr als der vierte Teit aller konſervativen und freikonſer
vativen Abgeordneten, 26 von 90, nicht mehr kandidieren will.
Bei den Nationalliberalen ſind ſogar 40 Prozent der Abgeord
neten, 20 von 50, parlamentsmüde. ß

Jm zweiten Berliner Reichstags Wahlkreis ſoll von der frei
ſinnigen Partei dem Privatdozenten Dr. Jaſtrow die Kandidatur
angeboten ſein. Von anderer Seite wird die Aufſtellung eines
im Kreiſe anſäſfigen Handwerkers, des Schloſſermeiſters Stahl,
empfohlen. Für den dritten Wahlkreis findet demnächſt eine Ver
ſammlung der freiſinnigen Vertrauensmänner ſtatt, welche zwiſchen
den beiden Kandidaten, dem Stadtverordneten Roſenow und dem
früheren Abg. Dr. Max Huſch, die Entſcheidung ſoll.

Jn Berlin faßte die chriſtlich-ſoziale Partei den Beſchluß, den
Abmachungen der Vorſtände der drei Parteien, Konſervative,
Deutſch Soziale und ChriſtlichSoziale, in Berlin und für Berlin
beizutreten und demzufolge für den 4. und 6, Berliner Wahlkreis
chriſtlich- ſoziale Kandidaten aufzuſtellen, im 1. und 2. Wahlkreis
aber die konſervativen, im 3. und 5. die deutſch- ſozialen Kandi-
daten zu unterſtützen. Die Kandidatur des Hofpredigers a. D.
Stöcker im 6 Berliner Reiche tags Wahlkreis wurde genehmigt
und die anweſenden Vertreter dieſes Wahlkreiſes erklärten ſich da
mit einderſtauden

Jm Königreich Sachſen ſcheint das Kartell der National-
liberalen und Konſervativen in die Brüche zu gehen. Jn Dresden-
Neuſtadt haden die Nationalliveralen den Profeſſor Vikt. Böhmert

aufgeſtellt. Sofort haben die Konſervativen ſamt dem Bunde
der Landwirte erklärt, daß ſie ihre eigenen Wege gehen würden.
Für Dresden Altſtadt ſoll von den Konſervativen der Oberbürger-
meiſter Beutler aufgeſtellt werden und zu deſſen Gunſten der
gegenwärtige antiſemitiſche Abg. Zimmermann verzichten. Nach
dem nun in einer am 31. März in Dresden abgehaltenen Vorſtands-

tzung des Nationalliberalen Landesvereins“ feſtgeſtellt worden
ſt, daß das Vorgehen der Dresdener Nationalliberalen ein durch

aus ſelbnändiges geweſen iſt, haben die Dresdener Vorſtands
mitglieder die Erklärung abgegeben, daß ſie ſich veranlaßt ſehen,
aus dem Nationalliberalen Landesverein“ auszuſcheiden. Nach
einer Zuſchrift, welche die National- Zeitung aus dem Königreich
Sachſen erhält, ſchicken ſich auch die Wahlkreiſe Freiberg und
Annaberg, ebenſo im benachbarten Herzogtum Altenburg die
Nationalliberalen an, ſelbſtändig hervorzutreten.

Der Amberger Volksztg. zufolge nahm eine Vertrauensmänner-
Verſammlung des fünften oberpfälziſchen Reichstags Wahlkreiſes
in Weiden eine Reſolution an, welche den Zentrums Abgeord-
neten Dr. Heim wiederum als Reichstags Kandidaten aufſtellt
und ihn zugleich der Pflicht entbindet, der Reichstagsfraktion
des Zentrums beizutreten. So iſt alſo auch das Zentrum
bereits zum Vaſallen des Bundes der Landwirte herabgeſunken,
denn die Kandidatur Heims wird von Bündlern unterſtützt.

Für Heſſen hat unſere Partei folgende Kandidaten zur Reichs
tags wanſt aufgeſtellt: 1. Kreis Gießen Redakteur Scheidemann-
Gießen, 2. Kreis Friedberg-Büdingen: Gaſtwirt PrinzFrankfurt,
3. Kreis Alsfeld- Lauterbach Tiſchler Brand Frankfurt, 4. Kreis
DarmſtadtGroßgerau: Landtagsabgeordneter CramerDarmſtadt,
5. Kreis OffenbachDieburg: Reichstags u. Landtagsabgeordneter
Ulrich-Offenbach, 6. Kreis Bensheim-Erbach-Wimpfen: Landtags
abgeordneter Rau-Bürgel, 7. Kreis Wormeé-Heppenheim: Schuh
macher Berthold-Darmſtadt, 8. Kreis BingenAlzey: Redakteur
Katzenſtein-Mainz und im 9. Kreis, Mainz-Oppenheim: Landtags
abgeordneter Dr. Eduard David-Mombach.

Farteinachrichten.

Ueber den Tod unſerer Freundin und Ge-
noſſin Eleanore Marx haben wir, ſo ſchreibt der Vor
wärts, weitere Nachrichten noch nicht erhalten, was ſich aus
der Adgeſchiedenheit erflärt, in welcher die uns ſo früh Ent-
riſſene mit ihrem Manne in einem der entfernteren Vor-
Pädte Londons gelebt hat Dr. Aveling hatte vor mehreren
Wochen eine Operation auf Tod und Leben zu beſtehen und
obgleich die Opera ion gelang, ſo war der Blutverluſt doch
ſo groß und der Schwächezuſtand ſo nachhaltig, daß der
Tod des Kranken erwartet wurde. Und nun kommt die
mederſchmetternde Nachricht vom Tode der Frau. Noch
ſtehen wir vor einem Rätſel. Die nächfte Zeit wird das

T

Dunkel aufhellen, und wir werden dann unſeren Leſern

volle Wahrheit mitteilen, und ein Lebensbild der herrli

i J iſter, des VorſittzendW rde sah ſion r d. Velie ete
Krbeiterbewegung.

1000 BVergarbeiter ſind auf der Kohlengrube zu Scharleyin Oberſchleſien in Streik getreten. Die Ausſtändigen vecle See e See lgen veclangen
Ausland.

England. Großer Bergmannsausſtand. Die Ar
beiter von nahezu 40 Kohlengruben in Süd-Wales haben die Ar
beit aus Unzufriedenheit über das Arrangement betr.
die gleitende Lohnſkala. Bis jetzt wird in etwa 50 Gruben noch

earbeitet; doch defürchtet man, daß der Ansſtand einen beträcht
ch größeren wſapſ annehmen wird. Jm ganzen Bezirk herrſcht

große Erregung. Die Zahl der Ausſtändigen beläuft ſich bereits
auf viele Tauſend.

Kokales und Provinßzielles.
Halle a. S., 4. April 1898.

Ein großes Loch hat die Politik der Sammlung
in unſerem Saalkreiſe bekommen. Die hieſigen Antiſemiten
machen bekannt, daß ſie den Redakteur der Deutſchen Wacht
in Dresden, Herrn Viktor Welcker, als Reichstagskandidat
für den Saalkreis proklamiert haben. Es ſind demnach
bereits drei ſelbſtändige Kandidaturen vorhanden, die jſozial-
demokrariſche, die freiſinnige und die antiſemitiſche, hinzu
kommt noch die konſervative, denn es iſt ſehr unwahrſchein-
lich, daß die Konſervatioen auf eine beſondere Kandidatur
verzichten. Wie man hört, ſoll als deren Kandidat der
Oberbergrat Arndt, der bei der 96er Nachwahl bereits
kandidierte, wieder aufgeſtellt werden. Die Halleſche ſchäumt
vor Wut ob dieſer Mißachtung der Sammlungs Politik durch
die hieſigen Antiſemiten. Voller Entrüſtung ſchreibt ſie

„Ein vollſtandig einmütige s Zuſammengehen aller der
jenigen Elemente, die dem Wahlaufrufe zur nationalen Samm-
lung ſympathiſch gegenüberſtehen iſt notwendig unſeren
ſchwierigen Kreis vor der Schmach zu retten, wiederum
im Reichstage ſozialdemokratiſch vertreten zu ſein!
Nun aber haden die hieſigen Deurſch-Sozialen dieſen einzig
fchher- ja notwendigen Weg leider von vornherein ver-

Nun wir werden ruhig dieſe Schmach, ſozialdemokratiſch
im Reichstage vertreten zu ſein, wieder beim bevorſtehenden
Kampfe auf uns nehmen, und werden ſtol z darauf ſein,
wenn wir dem ganzen ſogenannten Ordnungemiſchmaſch eine
ſchmachvolle Niederlage gleich beim erſten Wahlgange
bereiten können. Deshalb kann uns die Kandidatur Welcker
nur angenehm ſein und wir wünſchen bloß, daß noch einige
Kandidaten hinzukommen mögen; leider iſt dies nach Prokla-
mierung der konſervativen Kandidatur nicht leicht möglich.

Jm Sozialdemokratiſchen Verein, der geſtern
mittag in der Kaiſer Wilhelmshalle tagte, hielt Genoſſe
Goldſtein aus Zwickau über das Thema: Schule und
Militarismus einen mit Beifall aufgenommenen Vor
trag. Anknüpfend an einen früheren Ausſpruch Bismarcks:
„Die Schweiz iſt ein wildes Land“, beleuchtete Redner das
Militärſyſtem gegenüber dem in der Schweiz eingeführten
Milizſyſtem. Der Militarismus beſchränkt die Freiheit
und bedingt eine fortdauernde Bafis für Kriegsgefahr. Das
Milizſyſtem verlangt nicht ſolchen Drill wie der Militaris-
mus; in der Schweiz kann jeder Soldat ſeine Flinte mal
mit nach Hauſe nehmen, würde das ein Soldat hier bei
uns verſuchen, ſo würde man ihn gewaltig annieſen. Unſere
Gegner ſagen, der Krieg ſei ein Naturgeſetz; wir beſtreiten
ſolche Behauptungen, geben aber rückwärts blickend zu, daß
der Krieg früher eine Notwendigkeit geweſen iſt. Heute iſt
der Militarismus, was ſchon auf mehreren internationalen
Kongreſſen betont worden iſt, der Zwillingsbruder des Kapi-
talismus. Es iſt wiederholt ganz unverhohlen ausgeſprochen

worden, daß das Militär aus Furcht vor der Arbeitermaſſe
im Jnlande und zum Schutze des Kapitals vermehrt wird
Die Sozialdemokratie bewilligt keinen Mann und keinen
Groſchen; ſie verlangt nach Abrüſtung der goldene Frieden
bieiet die Gewähr für die Entwickelung der Völker und ihrer
Wohlfahrt, und die Steigerung des Militärs bedingt den
finanziellen Ruin. Redner weiſt dann auf die indirekten
Steuern hin, die als Kopfſteuer auf dem arbeitenden Volk am
ſchwerſten aſten und kommt dann auf die Schulverhältniſſe

die im argen hältnis zu dem Militarismus Während a e ein Unteroffizier und
auf 25 Mann ein Offizier (Oberlehrer v beſtellt

wird in Sachſen für 60 Jungen in P teils
für 130 150 Kindern ein Lehrer llt. Es wird
ſo häufig behauptet, der Militarismus ſei der Ausfluß des
Chriſtentums ſteht denn aber das Militär nicht im direkten

enſatz zum Chriſtentum, ſagt nicht das 5. Gebot: Du
ſollft nicht töten; iſt nicht den Soldaten geſagt worden
„Jhr müßt eventuell auch auf Vater und Mutter ſchießen.“
Der Militarismus läuft der zuwider und iſt
kulturfeindlich. Deshalb muß der Militarismus eingedämmt
und ſolchem Syſtem alles verweigert werden. Redner ſchloß
ſeinen wiederholt mit Beifall begleiteten Vortrag mit den
Worten: „Treten Sie vei der nächſten Reichstagswahl für
den Kandidaten Fritz Kunert ein er wird für beſſere Schul
verhälmiſſe und ſtets gegen den Militarismus wirken.“

Sodann ſprach Genoſſe Schade über das Arrangement
der diesjährigen Maifeier und erfolgte die einſtimmige An
nahme ſolgender

Reſolution.
Die heutige Verſammlung erklärt ſich mit den Ausführungen

des Vertrauensmanns betreffs der Maifeier einverſtanden und
veauftragt denſelben, bei dem Magiſtrat der Stadt wegen Ueber
laſſung eines ſtädtiſchen Platzes vorſtellig zu werden.

Weiter beauftragt die den Vertrauensmann, die
Genedmigung zu einem öffentlichen ufzug durch die Stadt bei
der vorgeſetzten Behörde nachzuſuchen. ie Verſammlung er
wartet von den Gewerkſchaften, daß dieſelben die für Sonn
abend, den 30. April, feſtgeſetzten Gewerkſchaftsverſammlungen

gunſten der an dieſem Tage abzuhaltenden Volksverſanm-
er ausfallen laſſen.

Ein Sittlichkeitsverbrechen begangen haben am Freitag
nachmittag zwei Männer am Galgenberge mit zwei Mädchen von
14 und 16 Jahren, die ſie vom Viehmarfte her an ſich gelockt und
nach der betr. Stelle mitgenommen hatten. Ein drittes jüngeres
Mädchen das noch dabei war, ſchickten die Attentäter zuvor fort.
Sie ſind ermittelt und von einem derſelben iſt bekannt, daß er
bereits mit Zuchthaus vorbeſtraft iſt.

Erhängt hat ſich Freitag abend 6 Uhr der Arbeiter Apelt
gen. Dohndorf in ſeiner Wohnung mittels ſeines Leibriemens an
den Haſpen der Stubenthür. Lebensüberdruß infolge Armut
dürfte der Grund ſein“, meldet trocken der Polizeibericht. Wer
weiß, wie viel Kummer und Sorge der Arme durchgemacht hat,
wie ſchwer er den Kampf ums Daſein führen mußte bis er zum
Stricke griff. Wer weiß, ob ihm nicht gerade zum 1. April die
Exmiſſion aus der Wohnung drohte, weil er keine Miete zahlen
konnte. Ja, ja, den Raum für alle hat die Erde, aber nicht ge

Brot, um die Exiſtenz des einzelnen zu garantieren. So
will es die göttliche Welrordnung!

Ein Cröllwitzer Kind wurde vom Schwurgericht in Mün-
chen zum Tode verurteilt. Es iſt dies der 20jährige Gerber
Friedrich Meißer, von dem ſich ſeine Eltern und Geſchwiſter
ſchon früher ſeines liederlichen Lebenswandels wegen losgeſagt haben
und der auch in Cröllwitz in nicht beſonders gutem Andenken
ſteht. Meißer kam auf ſeiner Wanderſchaft auch nach Traubing
und beging hier in Gemeinſchaft eines 24 jährigen Tagelöhners
an dem Ehepaar Drechſel einen Doppelraubmord. indem er und
ſein Komplize die beiden Eheleute nachts im Bette überfielen und
ihnen die Schädel zertrümmerken. Sie ſchleppten dann ihre Opfer
in den Stall unter die Spreu, um nicht ſogleich den Mord ent
decken zu laſſen und durchſuchten nachher ſämtliche Räumlichkeiten
nach Geld fanden jedoch nichts, als ein ſilvernes Geſchnür, das
zu ihrer Entdeckung führte.

Aus dem Burean des Stadttheaters. Jn Rückſicht
auf die Neueinſtudierung von „Rheingold muß am Dienstag eine
Wiederholung ſtattfinden und kommt an dieſem Abend (im Farben
Abonnement) die Operette „Nanon“ zur Aufführung

Aus dem Bureau des Thaliatheaters Am Diensta
ne die Vorſtellung aus und wird dafür am Mittwoch geſpi
werden.

Aus dem Bureau des Walhullatheaters. Um einem
vielverdreiteten Jrrtum zu begegaen, macht die Direktion nochmals
bekannt, daß die ganze Karwoche hindurch regelmäßige Vor-
ſtellungen ſtattfinden und das Theater nur am Karfreitag ge
geſchloſſen bleibt.

Zeitz. Die Anmeldungen zur Flugblattverbreitung ſind bisjetzt nicht im gewünſchten Maße erfolgt. Es ſind deshalb noch-
mals alle Arbeiter aufgefordert, dies unverzüglich zu thun. Jeder
Arbeiter, der ſich zur Partei zählt, maß auch an der Wahlarbeit
mit teilnehmen. Die Meldungen müſſen bis ſpäteſtens Mittwoch
abend erfolgen.

Zwintſchöna. Bei der am Freitag ſtattgehabten Ge-
meinderatswahl wurde in der 3. Klaſſe Genoſſe Karl
Pretſch mit 10 Stimmen gewählt. Abgegeben wurden
19 Stimmen. Davon erhielt, wie angegeben, Pretſch 10,
Zimmermeiſter Walker 8 und Maurer Schwalbe 1 Stimme.
Pretſch hat ſomit geſiegt.

e Adler ließ den Arzt herausrufen. „Na, was iſt denn Enlaſſenen wieder einſtellen und einen Chirurgen für vie Fabrik
Gottlieb Adler und Sohn. fragte er. engagieren 4„Er wird ſierben.“ Adler erwiderte, er würde thun, was ihm beliebe, und von den

Aus dem Polniſchen des B. Prus von J. Land. Adler ſchwieg einen Augerblick, peinlich betroffen faßte ſich aber Entlaſſenen wollte er überhaupt nichts mehr hören. Am Montag
10 (Nachdrug verboten ſofort: „Das kann doch nicht ſein. Viele Leute verlieren beide darauf war wieder alles ſtill, es war bei Adlers Willen ge

„Man muß noch einmal ins Städtchen fahren man muß auch
nach Warſchau na h einem andern Mechaniker telegraphieren, der
Goſtowskis Stelle einnimmt.

Gezen 10 Uhr fam Adler in die mechaniſche Werkſtätte, um die
Drehbank zu beſichtigen. Unvorſichtigerweiſe trat er mit dem Fuß
in die Blurlache. Er erzitterie beherrſchte ſich aber bald wieder,
und dann unterſuchte er ſehr genau die Räder, in deren Zähnen
noch R.ſte oon geronnenem Blut, Menſchenfleiſch und Knochea
kleblen. Ein Rad war beſchädigt.

„Haben wir ſo ein Rad in Reſerve?“ fragte Adler den in der
Nähe ſtehenden Mechaniker.

„Ja,“ erwiderte dieſer leiſe der Anblick der blutbefleckten Räder
brachle ihn einer Ohnmacht nahe.

„Jſt der Arzt ſchon grkommen
„Nocht nicht.“
Adler knirſchte mit den Zähnen; die Abweſenheit des Arztes

berührte ihn unangenehm.
Gegen mittag verſtändigte man den Fabrikanten, daß der Arzt

endlich gekommen ſei. Der Alte ging ſchnell aus der Villa nach
Goſtowskis Wohnung hinaus, um den Arzt zu ſprechen. Als er
an Ferdinands Zimmer vorüberging, klopfte er mit dem Stocke an
die Thür aber der Sohn ſchlief noch feſt nach dem Rauſch der
geſtrigen Nacht.

Vor Goſtowskis Wohnung ſtanden viele Arbeiter. Obwohl
es Sonntag war, waren nur wenige zur che gegangen; die
meiſten wollten ſich nach dem Zuſtand des Kranken erkundigen.
Als Adler ankam, ging ein Gemurmel durch die Menge. Nur

die Furchtſamſten begrüßten ihn manche drehten ſich um, und
e wieder ſchauten ihm ins Geſicht, ohne die Mütze abzu
nehmen.

Adler empfand ein unangenehmes Gefühl. Was iſt den Leuten
dachte er. fragte einen Arbeiter, wie's dem

oſtowski ginge.
weiß nicht,“ antwortete dieſer mürriſch; „man ſpricht vonr

Hände und Füße und ſierben dennoch nicht.“
„Die Hand war ſchlecht verbunden enormer Blutververluſt
„Jch werde Sie gut entſchädigen, ſorgen Sie! Es iſt doch un

kg. ch daß ein ſtarker Mann inſolge einer Handverletzung ſterben
ollte.“

Der Arzt wollte nicht mehr Zeit verlieren, ließ Adler ſtehen
und ging zurück ins Haus. Adler lenkte ſeine Schritte nach der
Villa zurück.

Die Menge fluchte ihm und drohte: „Wenn ein Arzt in der
abrik wäre, würde es nicht ſo enden. Unſer aller wartet ſo ein

Schickſal, wenn wir bis Mitternacht arbeiten werden
Adler ſchien dieſe Rufe nicht zu beachten; er ſteckte die Hände

in die Taſche und erhobenen Hauptes ſchritt er durch die Menge,
da, wo ſie am dichteſten ſtand. Die Leute machten ihm Platz; ſie
fühlten inſtinktiv, daß dieſer Menſch weder vor Flüchen noch vor
Drohungen ſich fürchtete.

Goſtowski ſtarb. Sein Tod wurde die Urſache vieler Sthrungen
in der Fabrik. Am Dienstag kam eine Arbeiterdeputation zu Ad
ler mit dem Erſuchen, er möge allen Arbeitern erlauben, Goſtowskis
Leiche zum Grabe zu folgen. Adler lehnte dies ab; er geftattete
nur, daß jeder Saal einen Delegierten zum Begräbnis entſende,
und ließ erklären, jeder Arbeiter, der es wagen würde, die Arbeit
zu verlaſſen, um am Leichenbegängnis reilzunehmen, würde Strafe
zahlen müſſen.

Trotzdem ging der größte Teil der Arbeiter zum Begräbnis.
Daraufhin befahl Adler, jedem der Abweſenden den Lohn für
einen Tag zur Strafe zu kürzen.

Dies erbitterte die Leute; man dachte wiederum daran, zu ſtreiken;
ein Heizer drohte, er werde den Keſſel explodieren laſſen. Unter
gewöhnlichen Verhältniſſen würde Adler um dies alles ſich wenig
gekümmert haben, jetzt aber wurde er wütend. Er ſtellte ſolche
Redens arten als Aufſtand hin, erbat und bekam von der Stadt

hn Sicherheitswachleute; alle Malkontenten jagte er aus der
e

eſe energiſchen verfe re nungArbeiter hörten auf zu drohen, baten aber Adler, er möchte die

blieben.
Böhme kam in die Villa, um den Fabrikanten zu einigen Maß-

nahmen zu gunſten der Arbeiter zu bewegen; er fand ihn aber
ſtarrſinniger als je. Auf alle Vorſtellungen erwiderte Adler
277 S auch je etwas aus zuführen beabſichtige, ſo würde er jetzt

ni un.„Weißt Du, Martin,“ ſprach er, „daß man ſogar in den Zei
tungen uns verriſſen hat? Den Ferdinand haben ſie in einem
humoriſtiſchen Blatt lächerlich gemacht, und in den Tageblättern
ſchreiben ſie, ich ſei am Tode des derunglückten Goſtowski ſchuld;
er ſei verunglückt infolge von Ueberanſtrengungen und geſtorben,
weil kein Arzt in der Fabrik war.“

„Etwas iſt wohl wahr daran,“ entgegnete Böhme.
„Nichts iſt davon wahr!“ ſchrie Adler. „Jeder deutſche Arbeiter

thut mehr wie Goſtowski, und wenn auch ein Arzt in der Fabr
angeſiellt wäre, ſo könnte er um zwölf Uhr in der Nacht ebenſo
gut abweſend ſein wie der im Städtchen.“
Böger hie wenigſtens doch ein Chirurg da ſein! verſetzte

me.
Adler erwiderte darauf gar nichts mehr, er ging im Zimmer

mit großen Schritten auf und ab enblich ſagte er, er wolle
etwas friſche Luft ſchöpfen, und ne Böhme, mit ihm in die
Laube im Garten zu gehen; er befahi auch Johann, eine Flaſche
Wein dorthin zu bringen.

Die milde, kühle Luſt und der get Wein beruhigten Adler ein
wenig; er geriet in eine beſſere Vaune. Böhme verſuchte, aus
dieſer Umwandlung Nutzen für die Arbeiter zu ziehen.Na ſagte er, an Adiers Glas anſtoßend, „ein Menſch der
einen ſo guten Wein urinkt, kann doch nicht ſo grauſam ſein. Ver
zeihe den Arbeitern, nimm die Entlaſſenen wieder auf engagiere
einen Arzt Auf Dein Wohl!“„Jch trinke auf Dein Wohl, Martin, und ich ſage Dir, daraus
wird nichts,“ erwiderte Adler, ohne aus der Ruhe zu kommen.

Der Paſtor ſchüttelte den Kopf. „Es iſt ſchlimm, Gottlieb,

daß D ig biſtu ſo ſtarrſinnig biſt

r

a. S.
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Aus dem aal.
Strafkammer.

ver vo e Halle, 2. April.endo-Leutnaut. eels ein Hochſtapler ſchlimger h b M ZkEmil Franz Ro Wulfert von hier, geboren chmiede
berg bei er Angeklagte tratre zu ver niworten.
äußerlich als ein „feiner gebildeter Mann“ auf; der d Ton,
den er im ver Verhandlung anſchlug, kleidete ihn per glla aber
ſein Strafregiſter zeugte doch von einer e dunklen augen
heit. Er iſt vorbeſtraft wegen verſuchten Betrugs und Tragens
einer Uniform, wegen Betrugs und U x mit 1 Jahr
3 Monaten Gefängnis, wegen Rückfallbetrugs mit 1 Jahr 3 Mo
naten Zuchthaus und 3 Jahren Ehrverluſt und wegen Diebſtahls
und nochmals Beirugs im Rückfalle mit 1 et Gefängnis.
Ueber die dem Aageklagten zur Laſt gelegten Strafthaten haben
wir ſeiner Zeit berichtet. Er ſoll im Dezember v. J. den imentsſchneider Göricke des 36er Jnfanterieregiments um 150 B.

den Kellner Otto Wieſe von hier un 60 M. betrogen und ver-
ſucht haben noch mehrere andere Perſonen zu betrügen. Bei den
Schwindeieien, die mit großem Raffinement begangen waren,
hatie der „Kavalier“ beſonders ein hieſiges Bürgermädchen,
welches aus guter Familie ſtammt, in Mitleidenſchaſt gezogen.
Der Angeklagte hatte aber heute noch ſo viel Ehrgefühl, daß er
bat, den Namen „ſeiner Braut“, deren ganze Familie er zerrüttet
habe, in der Verhandlung nicht zu nennen, welcher Bitte auch
Folge gegeben wurde. Es wird ſeitens des Gerichts auch ange
zweifelt, daß der Angeklagte Jngenigeur ſei; er behauptet aber,
er habe in Magdeburg das Gymnaſium bis Oberſekunda beſucht
und in einer rheiniſchen Jndunrieſtadt ſein Examen als Ingenieur
emacht. Früher hatte der Angeklagte aber auch behauptet, er ſei
ffizier des Schleswig Holſtein'ſchen Dragoner- Regiments Nr. 13,

was ſich als unwahr herausſtellte. Die Anklagebehörde nimnt
an, daß er nur Schloſſergeſelle iſt. Hier in Halle fand er, nach
dem er im halberſtädter Gerichtsgefängnis eine längere Freiheits
ſtrafe verbüßt hatte, durch den Gefängnisverein im November
v J. Beſchäftigung. Er arbeitete bei dem bekannten frommen
Pfarrer Simſa als Schreiber und bekam pro Tag einen Lohn
von 1.50 M. Dieſes Leben, das kärgliche Einſchränken, ſchien
ihm aber nicht zu gefallen. Er fühlte ſich zu etwas Höherem
geboren und faßte den Gute hier ars Offizier aufzutreten,
wozu er auch das Talent hatte. Die Mittel von 1.50 M. pro
Taz langien dazu natürlich nicht hin und ſo verſuchte er, ſie
vurch Gaunerei zu erlangen. Zunächſt verſchaffte er ſich auf
Pump einen ſchneidigen Zivilanzug und ging dann auf die Suche
wach einer Geliebten, die er bald auf der Straße aufgabelte und
bei deren Eltern er als Jngenieur und Dragonerleutnant liebe-
volle und freundliche Aufnahme fand. Die Braut, die ſolch „un-
vändiges Glück gehabt hatte, wurde natürlich von Freundinnen
und Bekannten gehörig beneidet und ſo ging dann auch bald dieVerlobung vor h die mit dem nötigen Pomp gefeiert ſein ſoll.
Unbegreiflich iſt es uns, daß die Schwiegereltern ſofort einwillig-
ten glaubten ſie vielleicht, der Herr Leutnant würde ſpäter einen
Zurückzieher machen Verlobungsringe, Geſchenke und dergleichen
Sachen nahm der ſchneidige Liebhaber aus hieſigen Seſchäften,
ohne jedoch ſolche „Kleinigkeiten“ ſofort zu bezahlen. Der Stand
vurgte ja für volle Ehrlichkeit. Die WVerlobungskarten lauteten
auf Jagenieur und Premierleutnant a. D.; alles mußte auf das
beſte vorbereitet werden und um ordentlich imponieren zu
können, ſandte er ſeine Verlobungsanzeigen an die „Kameraden“
ves hieſt, en Regiments. Er glaubte gratuliert zu werden und
dann mit den Gratul tionen neues Vertrauen erwecken zu können.
Jm Hotel Stadt Hambueg hatte er ſigh) auf ſeine auf Ingenieur
und Premierteutnant augefertigten Viſitenkarten eingeführt.

Sein Monateemnkommen betief ſich ſo hatte er zum wenigſten
ſeinen Schwiegerettern und ſeiner Braut mitgeteilt auf 200 bis
300 M. Er konnte natürlich heute ſolchen Betrag aus den
i5 Silbergroſchen, die er täglich bei dem Paſtor Simſa verdiente,
nicht zuſammeurechnen, meinte aber, er wäre von ſeinen Eltern
unterſtützt worden. Sein Vater iſt aber nur Gerichtsvollzieher
und hat ein Jahres ein kommen von 1400 M. Das immerwährende
Auftreten in dem einen Zivilanzuge hatte für ihn ſchließlich keinen
Reiz mehr und ſo kam er dann auf den Gedanken ſich „ſtandes-
gemäß“ zu fleiden. Er r zum hieſigen Regimenisſchneider,
gad ſeine Karte ab und beſtellte ſchließlich eine h
des 13. Dragonerregiments, die auch prompt angefertigt wurde.

tbedingung; dochaung e
Gegenſtände lag dem Ang eden

falls aus dem Grunde ſehr viel, um Schwindeleien in grö
d pfer ordentlich rupfen zu können.

e natürlich, er hätte mit den Sachen nur ſeiner Braut
gegenüber imponieren wollen. Kurz zuvor, als er mit ſeiner Braut
zu ſeinen Eltern reiſen wollte, pung e den Bruder ſeiner Braut,
Kellner Wieſecke, um 30 M. an. ing mit dem Schwager in
ein Cafés und legte dieſem die Rangliſte vor, in welche er als
Offizier eingetragen ſein wollte. Natürlich bedurfte das für den
Schwager keines weiteren Beweiſes. Als der Schwager Offizier
aber bald darauf noch leihweiſe „zur Begleichung einer Ehren
ſchuld als Offizier der preußiſchen Armee einen Betrag von
250 300 M. gepumpt haben wollte, da ging dem Bruder der
Braut ein Seifenſieder auf und er borgte nur noch 30 M. Der
Schwager war jedenfalls in ſeiner Achtung geſunken; er verſtand
aber, das Vertrauen wieder zu heben, indem er dem Wieſecke ver
ſprach, vom 1. Jannar ab, wenn die Hochzeit vorüber ſei, könne
die Schweſter „ſchrankenlos“ über ſein, des Angeklagten, Ver-
mögen verfügen.

Früher hatte der Angeklagte ſchon einmal in Berlin als „Sekonde-
Leutnant“ Militär Ausrüſtungsgegenſtände beſtellt, wofür er im
Jahre 1887 beſtraft worden. Zu ſeinem Unglück war er im De-
zember v. J. wieder an dieſelbe Firma geraten, die ſich den alten
Kunden gemerkt hatte und der Polizei davon Mitteilung machte.
Weihnachten und Neujahr konnte er bei ſeiner Verlobten und bei
den zukünftigen Schwiegereltern noch als Leutnant weilen und am
4. Jannar ſaß er als eiunfacher Schloſſergeſelle ſchon in der Kleinen
Steinſtraße wo man ſich jedenfalls nicht mehr weiter klar zu
werden brauchte, ob man den „Leutnant“ vor ein Kriegsgericht
oder vor das ordentliche Gericht ſtellen werde.

Der Angeklagte war im allgemeinen geſtandig; er will aber die
Thaten nicht in betrügeriſcher Abſicht, ſondern mehr aus Leichtſinn,
Unſinn und Thorheit begangen haben. Jn früheren Prozeſſen
hat er einmal den wilden Mann gemacht, infolgedeſſen es ihm
auch gelungen war, auf Grund ſeiner Jatelligenz als „geiſtesfrank“
erklärt und freigeſprochen zu werden. In einer Nervenheilanſtalt
hatte man ihm „Größenwahn“ imputiert. Später war man aber
daginter gekommen, daß er einem Mitgefangenen gegenüber erklärt
hatte: Ich werde meine Rolle ſchon durchführen, die (das Ge-
richt) ſollen mich ſchon laufen laſſen.“ Der Sachverſtändige
Sanitätsrat Dr. Fieliz war der Meinung, daß ver Angeklagte
früher ſimuliert hade. Seine Vergangenheit gebe keinen Anhalt
von einer geiſtigen Abnormität. Der Angetlagte ſei leichtſinnig
und moraliſch verkommen. Die Wiſſenſchaft ſtehe ja auf dem
Standpunkt, daß diejenigen die moraliſch verkommen ſind, nichtmehr das normale Gefühl haben. Man ſei aber heute davon ab

gekommen das ſog. moraliſche Jrreſein als eine Geiſteskrankheit
zu bezeichnen. Der Angeklagte iſt nicht erblich belaſtet; es ließen
ſich keine Mängel am Körper, keine Degenerationszeichen nachweiſen;
er ſei Sigts normal, routiniert und habe nicht im Zuſtande von
Bewußtloſigkeit oder krankhafter Störung der Geiſtesthätigkeit gehandelt durch welchen ſeine freie Willensbeſtimmung angeſchloſſen

war. Der Staatsanwalt meinte, man habe es in dem Angeklagten
mit einem Hochſtapler ſchlimmſter Sorte zu ihun und beantragte
eine Zuchthau ſtrafe von 5 Jahren, 5 Jahre Ehrverluſt, Polizei
aufſicht und 300 Mark Geldſtrafe ev noh 20 Tage Zuchthaus.
Der Verteidiger meinte, wenn Zweifel an der Willensfreiheit des
Angeklagten vorhanden find, dann müſſe die Freiſprechung erfolgen,
was er dem Gerichtshof anheim ſtelle. er Angeklagte ſelbſt be
t noch einmal die betrügeriſche Abſicht und bat, man möge
eine thörichte Handlungsweiſe milde beurteilen. Der Gerichtshof
ſchloß ſich aber der Anſicht des Staatsanwalts an und verhängte
gegen den Angeklagten eine Zuchthausſtrafe von 2 Jahren 6 Mon.,
3 Jahre Ehrverluſt, 600 Mark Geldſtrafe oder noh 40 Tage
Zuchthaus.

Ans dem Reiche.
Berlin. Zur Affäre Grünenthal. Das Zeugnis,

das Grünenthal bei ſeinem Weggange aus der Reichsoruckeret am

1. 1898 erhielt läu beweiſt,Fertraen der r h d welch
Güben, am

ofbuchdruckerei R. v. Decker) und der Reichsdruckerei vom
Juni 1875 bis Ende Dezember 1897 als Schriftſetzer, Bureau

gehilſe, Hilfsfaktor, Betriebsaſſiſtent und Oberfaktor angehört;
am 1. April 1894 wurde er als kaiſerlicher Oberfaktor etats
mäßig angeſtellter Beamter der Reichsdruckerei. Vom Jahre
1890 bis zu ſeinem Austritt ſt 7 Grünenthal als ſtändiger
Vertreter des Ober Betriebsinſpektors in der Leitung der Ab-
teilung für Herſtellung geldwerler Druckſuchen mit der Bearbei
tung und Erledigung der betreffenden Aufträge meiſt ſelbſtändig
betraut geweſen. Herr Grünenthal hat ſich der Erfüllung ſeinerAufgaben ſtets gewachſen gezeigt und dabei durch Fleiß, Um
ſicht und Fachkenntnis ſowohl im Betriebe als auch im ſchrift
lichen und perſönlichen Verkehr mit Behörden, Korporationen
und anderen Auftraggebern ausgezeichnet. Seine Pflichttreue
und Zuverläſſigkeit wie ſeine Gewandtheit und Euergie ver
dienten in allen Geſchäftslagen volle Anerkennung. Herr
Grünenthal ſcheidet auf ſeinen Wunſch am 1. Januar 1898
freiwillig aus dem Reichsdienſt aus, um ſich eine ſeinen

a ſeiner Befähigung entſprechende freiere Stellung
zu verſchaffen.“
Einem Berliner Blatte zufolge ſoll Grünenthal geſtanden haben,

daß er am 14. Januar 1897 ungefähr 230 Tauſend und 200 Stück
Hundert Markſcheine geſtohlen hatte, was im ganzen alſo zirka
250 000 Mark ausmachen würde. Dieſe mußte er nun, um ſie in
Verkehr zu ſetzen, mit der Hand numerieren und ſtempeln. Wie aus
einem Vergleich der zuerſt gefundenen Banknoten im Betrage von

Mark mit echten, mittels Maſchine numerirken Scheinen
hervorgeht, iſt die Handarbeit dem SGrünenthal nur recht mangel
haft geglückt, wenn man die Fehler auch im gewöhnlichen Verkehr
nicht gleich merken wird. Grünenthal mußte verſchiedene Scheine
verbrennen. Es ſollen dann noch etwa für 200000 Mk. brauch-
bare Scheine übrig geblieben ſein, von denen für 44000 Mark
aufgefunden wurden, ſo daß, wie auch Herr von Podbielski im
Reichstage erklärte, für 160 000 Mark gefälſchte Scheine ſich im
Verkehr befinden dürften. Dieſe werden von der Reichsbank
anſtandslos aus den Mitteln die für die Einlöſung gefälſchter
Scheine vorhanden ſind, ein gelöſt werden.

Grünenthat ſoll in ſeinem Geſtändnis zwei ſeiner Vorgeſetzten
in ſoweit zu kompromittieren verſucht haben, als er vehauptete,
daß die beiden Herren ihm ſeit dem Jahre 1894 ziemlich freie
Hand gelaſſen hätten; an ſeinem Willen hätte es ausſchließlich
gelegen in häufizen Fällen Veruntreuungen auszuüben. Es wäre
Pflicht der Vorgeſetzien geweſen, die Ausſchußſcheine ſofort nach
Empfang unbrauchbar zu machen; ſtatt deſſen hätte man im Ver-
trauen auf ihn die zur Vernichtung beſtimmten Exemplare oft
längere Zeit undurchlocht liegen laſſen. Bei alledem bdelaſte ihn
aber kein anderes Verbrechen, als der am 14. Januar 1897 be-
gangene große Diebſtahl.

Wiesloch (Baden). Jn dem Prozeß gegen die am Walldorfer
Wat,lkrawall beteiligten Perſonen wurden acht der Angeklagten
wegen groben Unfugs bezw. Ruheſtörung zu 4 Wochen bis
5 Tagen Gefängnis verurteili. Die übrigen Angeklagten wurden
freigeſprochen. Es handelt ſich um den bekannten brutalen Ein
fall einer antiſemitiſchen Landtagswähler Berſammlung im Dorfe
Walldorf im Oktober v. J.

Vermiſchtes.
Mehr als 60 Fiſcher ertrunken! Der raſende Nordoſt-

ſturm, welcher in dieſen Tagen an den Küſten der Oſtſee ſo großen
Schaden verurſachte, hat, wie nach und nach bekannt wird, viel
mehr Menſchenleben zum Opfer geforderc, als man bisher be
fürchtet hatte. Die Meldungen von Schiffsunfällen mehrten ſich
mit jedem Tage. Unterm 2. d. M. wird aus Kopenhagen tele-
graphiert:

21 Fiſcherboote ſind während des furchtbaren Sturmes mit ihrer
ganzen Beſatzung von mehr als 60 Mann untergegangen.
Die meiſten ſind von der Jnſel Zornholm ausgegangen. Seit
12 Tagen hat man keine Nachricht von ihnen. An ihrem traurigen
Schickſal iſt nun nicht mehr zu zweifeln.

Für die Redaktion verantwortlich: A. Weiſtmann in Halle.

WMöbel Fabrik und Magazine

Th. Spamnier
Tiſchlermeiſter

3 Lilienſtraße 3
an der Herrenſtraße

empfiehlt ſein großes Lager selbstgef. Höbel, Spiegel u. Polsterwaren

3 Moritzzwiger 3
ſchrägüber der kath Kirche

in verſchiedenen Holzarten und verſchiedenen Preislagen.
D Reelle Bedienung. T W Billigſte Preiſe. W

Garantiert reines

türkiſches
Pflaumenmus

von vorzüglichem Geſchmack
off. von heute ab

p. Pfd. 25 Pf.

Jl Den
Markt 1, Rathauskeller.
Seinſte Feltbücklinge u. Strohbück

kinge, fr. ſchwed. SWratheringe, Oel-
ſardinen, fr. Bismarck u. Rollheringe,
Ruſſiſche Sardinen, Spickaal, Kal u.
Hering in Gelee. Friſche Gemüſe
Konſerven. Zum Wiederverkauf die
billigſten Engrospreiſe. Am gülige We-
ſtellnugen bittet

B. Moefer.
Vierhalle Reichspoſt.

eißenfels.
önſter Aufenthalt für Arbeiter.n Jagerbier, à Glas 10 Pf.

Korb 20 Pf. bis Don-rennhol; necgag n
Gr. Steinſtraße 1.Abbruch

Eilt! Eilt! Eilt!
Die größte Auswahl

ſämtl. SchuhWaren
äußerft billig.

Iuz, Gottesackerſtraße 17.
Seele fär Wiederverkäufer

COreme-Stärke,
Creme- Farbe

empfehlen

E. Walther's Nacht.,
Moritzzwinger 1 u. Steinweg 26.

Kaffee
pißkſein im Geſchmack

a Pſund 100 und 120 Yſg.
S Bitte verſuchen. Ueberzeugung

macht wahr. h
Reinh. Georgii

GIlIauchaerstr. 48 u. 78
(früher Hebekerl'ſcher Laden).

Zeitz
Vorſchrifte mäßige Schulbücher

für Land, Volks u. Mittelſchulen,
Schulranzen, Stzultaſchen
Schreib u. Schuk-Zctenſtlien

empfiehlt

Buchhandlung A. Leopoldt,
VPoigtésmauer 2a.

Spezial-Fisehhalle Germania
Verlegte mein Geſchäft von Stein

weg 2 nach Steinweg 4, und werde
ſtets bleiben, was ich bieher war,

Der billige Mann.
H. HMHeonvnoe.

8

tat Theater in Halle
Dienstag den 5. April 1898
Abends 7 Uhr198. Vorſt.

Farbe: gelb.

Nanon,
die Wirtin vom „goldnen Lamm“.
Operette in 3 Akten von Zell. Muſik

von Rich. Genèe.

Mittwoch den 6. April 1898
Abends 7 Uhr.

199 Borſtell.
Farbe: weiß.

Das Rheingold.
Vorabend zum Bühnenfeſtſpiel „Der
Ring des Nibelungen“ von R. Wagner.

Walhalla -Iheater,
uektion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan
The Bloſſom's, PantomimenDar

ſteller. (Jm Treibhauſe). Das Wot-pertTrio, Clite- Parterre Akr obaten.
Fratelli Erneſto und Adolfo, Bra
vour Hand und Kopf-Equilibriſten.
Fräulein Hanni Luxa, Lieder- Sängerin
u. Schweizer Jodlerin. Frl. Emmh
Buſſe, Geſangs- u. Koſtüm Soubrette.

Herr Engelbert Safſen, Origiaal-
Geſangs und v Humoriſt.Die ele ander NewskyGefellſchaft,
ruſſiſche National Geſangs und Tanz
Geſellſchaft. (Auf allſeitigen Wunſch
weiter verpflichtet.) Oskar Meſſters
„Lebende Photographien (Neue Hall.
Lokalbiider

Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Quillayarinde
(Seifenſpähne),

Gallſeife
empfehlenE. Walthers Nachtolger

Moritzzwinger 1 und Steinweg 26.

Schnelltrocknende

Oel Farbenſtreichfertig in allen Nuancen, billigſt bei

E, Walthers Nachf.
Moritzzwinger 1 u. Steinweg B.

148. Ahbonn.-BVorſi.

149. Abonn.-Vorfiell.

Cirkus Jansly.
Wuchererſtr. Uhlandſtr.

Dienstag den 5. April abends 8 Uhr
Große Extra-Porſtellung.
Neu für Halle! Brothers Kra-

sueki, Muſikaliſche Clowns. Nord-
stern als Apportierpferd, vorgef. vom
Direktor. Mr. Sascha Gerarcdl,
vorzüglicher Jockeyreiter. Mr. Bela,
Bambuskünſter. The three Ori-
ginal Rreslanas, die fliegenden Men
ſchen. s russ. Hengste (4 Rappen
und 4 Schunmel) vorgeführt v. Dir-ktor.

Univerſal Clown Mr. Ghezzi.
Oxiginal- Auguſt Ar. William

Cheevers,
Billets bis 6 Uhr bei Steinbrecher
Jasper. Dutzend- d illets im Crkus

zu haben.
Alles Nähere die Tageszettel.

Morgen Vorſtellung.

VackButter
fett und friſch.

JeW
Je bier, Cier,

W extra friſch,
per Mandel 55 Pf.

H. Dobberstein

1 Alter Markt I.

KartoffelKuchen,
täglich friſch, empfiehlt

Otto Hänel,
Geiſtſtraße 46 und Harz 12.

Nur eine Sorte
feinſte ff. Tafel Wargarine,

per Pfd. Pf.
Wilhelm Scholle, Zeiß.

Eine Frau, im Ausb-ſſern und allen
Nävarbeit in geübt, empſ 4 Je

Giebichenftein,Müller, Burgſtraße 7, III.
Dauerh. Waſchgeſäße u. dergl. empf.

K. Katseh, Albrechtſtraße 23,
Naturhutter, A.0 ine Beſte

Malergehiifen
werden für Halle und auswärts geſucht
und erhalten Stellen nach zewieſen durch
den Arbeitsnachweis der Vereinigung
der Maler u. Lackierer, Filiale Halle,
Kl. Ulrichſtraße 36. Zu meiben abends
von 8 9 Uhr.

Möbl. Stube u. Kanmer an 2 Herren
als Schlafſtelle, mit oder ohne Koſt, zu
vermireren.

Weiß warengeſchäft Lindenſtr. 56.
Zwei Wohnungen, zu 34 u. 40 Thlr.

zu vermieten, 1. Juli zu beziehen.
Schützenhaus Giebichenſtein.

TodesAnzeige.
Den Kollegen hierdurch zur Kenut

J nis, daß am Freitag früh unſer
Mitalied

Heinr. Preusse
J nach langen ſchweren Leiden verſchieden i Ehre ſeinem Andenken.

Die Beerdigung findet Dienstag
nachmittag 3 Uhr von der königl.
ſakert aus nach dem Südfriedhof
tatt.

Fachverein der Maurer.

Freitag morgen 8 Uhr entſchlief ſanft
nach langem Leiden mein lieber Mann,
unſer guter Vater, Bruder u. Schwager,
der Maurer

Heinrich Preusse
im noch nicht vollendeten 38. Lebens
jahre. Die trauernden Hinterbliebenen.

Anna Preusse nebſt Kindern.
Bitte Blumen u. Kranzſpenden Anker

ſtraße 8 im Keller abzugeben.
Die Beerdigung ßndet Dienstag nach

mittag 3 Uyr von der Klinik aus Katt.
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Tun Nachbarn und Bekannten die ergeene Mitteilung zu machen,

Wau- und gewerhßliche Hilfsarbeiter
von Halle und Umgegend.

Tienstag den 5. April abends 8 Uhr in Faulmanns Reſtaurant
öffentliche Verſamminvg.

Tagesordnung Tie Maifceier. Der Vertrauensmann.
Nackt derſelben:

T Witg lieder-Verſammlung. F.
rechnung v.Tagesordnung 1. Wahl eives erſten Sſhriſtfabrer

1. Quartal 1898. 3. erbandsangelegerheiten. 4. Verſchiedenes.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

Die Ortsverwaltung

Fachverein der Maurer.
Dienstag abend 8 Uhr im Saale zur Moritzburg

Versammiung.
Z ges grdunng: t Wie ſtellen ſich die Kollegen zur obligatoriſchen Ein

führung der „Einigkeit“. 2. Aufnahme neuer Mitglieder und
Der Vorſtand.

KrankenkaſſenVorſtände.
Hierdurch werden die geehrien Vorſtandsmitglieder nebſt Rend nten ſämt

licher hier am Orte beſtehenden Krankenkaſſen zu einer am Mittwoch den 6.
April abends Uhr im „Engliſchen Hof“ ſtatifi- denden Beſprechung
der Apotheken Angelegenheit e ebenſt mgeladen. Die Kommiſſion.

Kufträge, auf Lieferung oder Arbeiten für das Jnſel
lößchen d der Rabeninſel beſtimmt, werden nur von uns
anerkannt wenn dieſelben von uns direkt und ſchriftlich
ausgehen.

VFeidschlössehenbrauerei
A. G. Eilenburg

Ende April dieſes Jahresverlege mein Rohprodukten Wohift und

SchuhreparaturWerkſtatt

nach 10 Lilienstrasse 10.
J. Vtermfüeht.

Kenner Bürgergarten.
iebenauerſtraße 157 (an der Schule).

Mit Gegenwärtigem erlaube mir dem die eſigen, ſowie t
aß ich am

e den 3. April, obiges Reſtaurant eröffnen werde. Zum Ausſchanßk2canet Sreybergbrän und Münchener Hackerbräun. Reichhaltige Speiſenkarte.
Sonntag früh Speckkuchen.

Mit der Bitte, mein Unternehmen gütigſt unt?rſtötzen zu wollen, zeichnet
HochachturgsvollH. Weber, e e

Motto: Jmmer heiter und vergnüg!
Bis man unter'm Tiſche liegt.

Reſtaurations Aebernahme.
Je habe mit hbeutiem Tage die bis jetzt von Witwe Röder geführt

Restauration, Thorstrasse
übernommen

Nachbarn, Freunde und Gönner ſind zu fleißigem Beſuch hierdu ch ein-eladen und berzlich willkommen. e urd Trinken wird immer gut ſen, aſch
oll es an Unterhalinng c. vicht fet

volle g. S. r 37.den 2 April 1898 Hermann Taubert früher in Kloſter
Kareiſe

Konkursmassen-

Ausverkauf.
Die aus der S. Korn ſchen Konkursmaſſe berühren en

Warenvorräte, beſtehnd in:
Rock- u. Jackettanzügen, Knabenanzügen,

Hoſen, Winter- und Sommerpakletots,
Hohenzollernmäntel, Joppen, Lederhoſen.
Zwirnhoſen, Bluſen, Hemden, Jagdweſten,

Anterhoſen u. a. W.
kommen zu

außerordentlich billigen Tarpreiſen

im bisherigen G-ſchäf!slokale

Große Klausſtraße

zum Perkauf.

D Der Verkauf findet täglich von vorm.
8 12 und nachm. von 2- 7 Uhr ſtatt

Verkaufsstelle
des Allgemeinen Konsum- Vereins zu Halle a. S.

und des
Konsum- Vereins für Giebichenstein u. Umgegend.

Auszahlung von FleischmarKen oder in bar.

Zum Wohnungswethſel
Giarciümem, Neter 5, 22, 35, 42, 54, 65 bis 200 Pf.Teppiche mit ganz kl. Sugim, Stück 4.25—-6.50 M.

Tischdechkenm, reizende Muſter, Stück 0.98 bis 30 M.

Garclämnenstangen, Stück 63 Pf.
Zuggarcdümesestaregers, Stück 58 Pf.

Spezialität:
Glas, Vorzellan, Emaille, Lampeu u. ſ. w.

hard Perl
Grosse Ulrichstrasse 27.

c

äta. Geſchäfts Eröffnung. Zoiüte. Franz Martini,
Allen Bewohnern von Stadt und Lagd die ergebenſte MNitteilung, daß ich 22mi. a Tage einen BürſtenmachermeiſterRaſier, Friſier- und Haarſchneide Salon H. An aechen Werte *5.

im Hauſe des Herrn Himmelrerg Kaltſtrahße r D. Sorten feine oder ordinäre
erf er hibe. Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, alle meine werten Kundenaufs ſte zu benenen. Jedem ich t zö lichſt bitte, mich in meinem Unternehmen Hürſten, Heſ.n u. Linſelwaren ett.
gut ſt amerſtützen zu wolle n, zeichne Hochach: ung Be auf das angelegentlichſte, unter Zu

Krthur König B bier und Friſenr ſicherung reeller Bediennng
z Sauerkoftai

richt
Wilh lr

Rchtu

Den eehrten Einwohnern von Zeitz und Umgegend zur gefälligen Nach
ich das Viktualien- Geſchäft des Herrn Max Weber, Kaiſer empfiehlt
aße, mit dem heutigen Tage käuflich übernommen habe. Reinh GeorgiiEs wird mein Beſtreben ſein, die mich beehrende Kundſchaft nach jeder 4

ng hin zu ifrieden zu ſtellen Glauchaerstr. 48 u. D5Nu der Bitte, mein w. urterſtützen zu wollen, zeichne r r. n ſinſnee Lanen
Hochachten z x Freundl. m afſtelle dil i zuzritz den 1 April 1898. Georg Schön. x vermieten Steinweg 37, L

m n

erhält bei Einkauf von Osterwaren über 75 Pf.

einen Osterhasen

gratis.
Chocolacen-Haus

Inhaber: Hermann Saklikower.

Leipzigerst. 12. Gr. Ulrichstr. 36.
n

Werlag nud für die Inſerate veranzwortlch: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Sensſſenſchafts-Buchdruckreei (E. G. m. b. H.) Halle a, S.
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